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Der Berfud) fanb ftatt, war aber fo nufelos raie ber erfte,
unib barauf [dürfte ber Bogt uou Branhis bie beiben ©efan*
genen ttarf) Bern, too bie Xöuferfatnmer, oerrounbert unb en
boft, frfjon roieber 2lrbeit au erhalten, ihre Berforgung im Käfig»
türm oerfügte.

SBähreub jefet 2lufgehot um Aufgebot erging unb fort*
raäbrenb bie 3ungmannfchaft Berns eint tiefte; 00m Oherlaub,
ootn Smmental, 000t 2Baabtlanb unb 00m Scelattb her immer
neue Bataillone gegen bie Stabt jagen unb ber Srfjultbeih
5Billabing lag unb Stacht auf ben Beinen war, um bie ïôallifer
unb bie greiburger, ben Bifchof oon Bafel unb bie Sofothurner
auriicfauhalten, bafi fie nicht bie ßuaerner unterftüfeten, 30g ber
oerabfehiebete Böuferjäger Schlich frohgemut ins ßanb hinaus,

Sr legte fich an fonnige iffialbränber unb blinaelte ben
gangen lag in ben 'blauen Gimmel hinauf, ober fchaute beu
Berg hinab, raie unten auf ber fianbftrafse Kanonen gegen ben
tlargau hinab ratterten unb lange Sterben oott Satbaten in
ihren neuen blau unb roten Uniformen hinterbrein marfebierten.

2öenn es Slbenb würbe, hegog er Quartier in einem beheb
öigen 2Birtshaus unb ergählte ben ftaunenben ßeuten, raie er
aus bem ßuaernifchen habe flüchten müffen, roo er als reifem
ber Krämer £jah unb ©ut gurücf gelaffen unb mit Stot bas
naefte ßeben gerettet, fo groß fei bort ber fjafj gegen bie
lefeerifchen Berner.

Btenn bann bie 2Birtsleute ben Seh toi tibier hemitleibeten
unb gaftfrei hielten, fo nahm er es banfbar an unb lachte nach«
her bie ßeichtgläuhigen aus.

2tuf biefe 2lrt rücfte er langfam immer tiefer ins ©mm en»

tat, rao er oon feiner früheren Xätigfeit her bie Börfer unb
Bfarrhäufer fannte.

©r rauhte, bei welchem genfter im Bären man fib en muhte,
um au fehen, oh ber Bfarrer bas .fjaus oerfaffen unb oh bie
Köchin im Baumgarten bie SBäfche hänge. Bann fchlich er im
rechten 2lugen'blicf in bie Stubierftube, bie er nod) oon früher
her fannte, als ihm ber Bräbiifant bie oerfchiebenen Häufen
häufer befebrieb. 2Bar er einmal foroeit, fo führte ihn ein an»
geborener Ortsfinn unfehlbar au bes Bforrers Korn» ober
2lrmenfaffe, bie er aur genaueren Kontrolle einpaefte unb fpäter
an einem fchönen Btäfechen auf einfamer ©gg in aller Stühe
unterfuchte unb je nachbem bas Bfarrhaus bann höher ober
geringer einfehäfete.

Ba er fich trofe bes heften ©rfolges in feinem neueften Be=
rufe nirgenbs au groben ©etbausgaben oerleiten lieh, fonbern
'tnmer als Heiner, geflüchteter Krämer auftrat, blieb er lange
unentbeeft unb behüte feine gorfdnmgsreifen immer roeiter aus,
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wobei er auher ben Bfarrböfeti auch attbere Käufer mit feinem
Befuihe beehrte, unb insbefonbere bie reichen Bauernhäufer ber
©borrichter burchaus nicht oerachtete.

Llnterbeffen fahen fhans giiirfiger unb Beter fertig bei
2Baffer unb Brot im Xurm unb fahen in ihren Sellen roeber
Sonne noch SBonb, bod) wogte ber ßärm ber immer unruhiger
raerbenben Stabt auch 3U ihnen hinauf.

Balb raffelten Kriegsfuhrraerfe über bas holperige Bflafter,
halb ertönte Xrommetfcblag unb BfeifenElang oor bem bröbneiu
ben Schritt ber burch3iehenben Solbaten, unb raieber hörten fie
ben ßarm bes SJtarftes unb bas geilfeben ber grauen um ©er
unb Sörrobft unb bas erfte grühgemüfe, bas 00m ßanb herein*
gebracht raurbe.

gtt all beu ßärm erfcholt hie unb ba bie Stimme bes 2Bein=

rufers, bes tleinen ftäbtifchen Beamten, ber bie Bflicht hatte,
an beftimmten Stellen ber weitläufigen Stabt au oerfünben,
roelcher ber regimentsfähigen Burger, bie ben SBeinhanbel als
ihr Briüilegium ausübten, eine neue gubre Bßaabtlänber ober
Beuettburger für ben f)errentifch, ober ausnabmsraeife ©Ifäher
für bie burftigen ^errfchaftsfutfcher hereingebracht habe.

Sines Bachtmittags fchaute fjans gliicfiger oon feinem Ka=

tedjismus auf, ben ihm ein Bfarrer bagelaffen unb ben er im
fcbraachen ßichtfchimmer eines tleinen ©itterfenfters las, benn
tief unter ihm ertönte ein fcharfer Xrommelrairbel, unb barauf
begann ber ÏBeinrufer mit gellenber Stimme:

„3m Keller bes fferrn Steiger an ber Beuenftabt ift frifch
angefommen unb roirb ausgefchentt ein guter DBusfateller aus
ben Bebbergen bes Bifchofs oott Sitten, au fünf Bafeen bie

Blaß, besgteichen ein fräftiger 2Biftenlacher aus feinem eigenen
Bebberg au araeieinhatb Bähen; ferner empfiehlt er aus feinem
Kelter einen guten Burguttber au achtaehn Kreuaern."

Bie Xromtnel wirbelte oon neuem, unb her 2öeinrufer fuhr
fort:

„Bie bochroohlgeborenen, hochebelfeften, hochachtbaren f)er=
ren Bräfibent unb Komittierte einer Xäuferfammer 3a Bern
tun futtb, bah im ©ettstag bes rücffälligen Xä'ufers 3atoh
Baumgartner im Bohmoos in ber ©erichtsmarch Xruh am
Dieraehnten fünftigen Btonats an eine Steigerung fommt beffen

fteimroefen famt augehörigem Srbreich unb breier Kühen 2l(p=

fahrt, alles geroiirbiget um araölfhunbert Bfunb.

Bes ferneren fommt aur ©eltstagsfteigerung im Qchfen 311

ßühelfliih am fiehenaehnten fünftigen SBonats bas ffeimroefeit
bes täuferifchen ftans glüefiger im Kleegarten in her ©erichts*

march ßiihelflüh, famt einer Kuh 2llpfabrt auf 2lrni, unb ift
bas fieimroefen geroiirbiget um oiertaufenbfünfhunbert Bfunb.
Bie ßebroare, fo mito erfte ig ert wirb, nämlich brei Kühe unb

oier ©ufti ift gefchäht auf araeihunbertbreihig Bfunb.
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Der Versuch sand statt, war aber so nutzlos wie der erste,
und darauf schickte der Vogt von Brandts die beiden Gefan-
genen nach Bern, wo die Täuferkammer, verwundert und er-
dost, schon wieder Arbeit zu erhalten, ihre Versorgung im Käfig-
türm verfügte.

Während jetzt Aufgebot um Aufgebot erging und fort-
während die Iungmannschaft Berns einrückte: vom Oberland,
vom Emmental, vom Waadtland und vom Seeland her immer
neue Bataillone gegen die Stadt zogen und der Schultheiß
Willading Tag und Nacht auf den Beinen war, um die Walliser
und die Freiburger, den Bischof von Basel und die Solothurner
zurückzuhalten, daß sie nicht die Luzerner unterstützten, zog der

verabschiedete Täuferjäger Schlich frohgemut ins Land hinaus.
Er legte sich an sonnige Waldränder und blinzelte den

ganzen Tag in den blauen Himmel hinauf, oder schaute den
Berg hinab, wie unten auf der Landstraße Kanonen gegen den
Aargau hinab ratterten und lange Reihen von Soldaten in
ihren neuen blau und roten Uniformen hinterdrein marschierten.

Wenn es Abend wurde, bezog er Quartier in einem behä-
bigen Wirtshaus und erzählte den staunenden Leuten, wie er
aus dem Luzernischen habe flüchten müssen, wo er als reifen-
der Krämer Hab und Gut zurück gelassen und mit Not das
nackte Leben gerettet, so groß sei dort der Haß gegen die
ketzerischen Berner.

Wenn dann die Wirtsleute den Schwindler bemitleideten
und gastfrei hielten, so nahm er es dankbar an und lachte nach-
her die Leichtgläubigen aus.

Auf diese Art rückte er langsam immer tiefer ins Emmen-
tat, wo er von feiner früheren Tätigkeit her die Dörfer und
Pfarrhäuser kannte.

Er wußte, bei welchem Fenster im Bären man sitzen mußte,
»m zu sehen, ob der Pfarrer das Haus verlassen und ob die
Köchin im Baumgarten die Wäsche hänge. Dann schlich er im
rechten Augenblick in die Studierstube, die er noch von früher
her kannte, als ihm der Prädiknnt die verschiedenen Täufer-
Häuser beschrieb. War er einmal soweit, so führte ihn ein an-
geborener Ortssinn unfehlbar zu des Pfarrers Korn- oder
Armenkasse, die er zur genaueren Kontrolle einpackte und später
an einem schönen Plätzchen auf einsamer Egg in aller Ruhe
untersuchte und je nachdem das Pfarrhaus dann höher oder
geringer einschätzte.

Da er sich trotz des besten Erfolges in seinem neuesten Be-
rufe nirgends zu großen Geldausgaben verleiten ließ, sondern
immer als kleiner, geflüchteter Krämer auftrat, blieb er lange
«»entdeckt und dehnte seine Forschungsreisen immer weiter aus,
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wobei er außer den Pfarrhöfen auch andere Häufer mit seinem
Besuche beehrte, und insbesondere die reichen Bauernhäufer der
Chorrichter durchaus nicht verachtete.

Unterdessen saßen Hans Flückiger und Peter Hertig bei
Wasser und Brot im Turm und sahen in ihren Zellen weder
Sonne noch Mond, doch wogte der Lärm der immer unruhiger
werdenden Stadt auch zu ihnen hinauf.

Bald rasselten Kriegsfuhrwerke über das holperige Pflaster,
bald ertönte Trommelschlag und Pfeifenklang vor dem dröhnen-
den Schritt der durchziehenden Soldaten, und wieder hörten sie

den Lärm des Marktes und das Feilschen der Frauen um Eier
und Dörrobst und das erste Frühgemüse, das vom Land herein-
gebracht wurde.

In all den Lärm erscholl -hie und da die Stimme des Wein-
rufers, des kleinen städtischen Beamten, der die Pflicht hatte,
an bestimmten Stellen der weitläufigen Stadt zu verkünden,
welcher der regimentsfähigen Bürger, die den Weinhandel als
ihr Privilegium ausübten, eine neue Fuhre Waadtländer oder
Neuenburger für den Herrentisch, oder ausnahmsweise Elsäßer
für die durstigen Herrschaftskutscher hereingebracht habe.

Eines Nachtmittags schaute Hans Flückiger von seinem Ka-
techismus auf, den ihm ein Pfarrer dagelassen und den er im
schwachen Lichtschimmer eines kleinen Gitterfensters las, denn
tief unter ihm ertönte ein scharfer Trommelwirbel, und darauf
begann der Weinrufer mit gellender Stimme:

„Im Keller des Herrn Steiger an der Neuenstadt ist frisch
angekommen und wird ausgeschenkt ein guter Muskateller aus
den Rebbergen des Bischofs von Sitten, zu fünf Batzen die

Maß, desgleichen ein kräftiger Wistenlacher aus seinem eigenen
Rebberg zu Zweieinhalb Batzen: ferner empfiehlt er aus seinem
Keller einen guten Burgunder zu achtzehn Kreuzern."

Die Trommel wirbelte von neuem, und der Weinrufer fuhr
fort:

„Die hochwohlgeborenen, hochedelfesten, hochachtbaren Her-
ren Präsident und Komittierte einer Täuferkammer zu Bern
tun kund, daß im Geltstag des rückfälligen Täufers Jakob
Baumgartner im Roßmoos in der Gerichtsmarch Trub am
vierzehnten künftigen Monats an eine Steigerung kommt dessen

Heimwesen samt zugehörigem Erdreich und dreier Kühen Alp-
fahrt, alles gewürdiget um zwölfhundert Pfund.

Des ferneren kommt zur Geltstagssteigerung im Ochsen zu

Lützelflüh am siebenzehnten künftigen Monats das Heimwesen
des täuferischen Hans Flückiger im Kleegarten in der Gerichts-

march Lützelflüh, samt einer Kuh Alpfahrt auf Arni, und ist

das Heimwesen gewürdiget um viertausendfünfhundert Pfund.
Die Lebware, so mitversteigert wird, nämlich drei Kühe und

vier Gusti ist geschätzt auf zweihundertdreißig Pfund.
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Sie Kaufstiebb ab er finb basu freunbticb eingetaben."
2Bieber trommelte es, unb Hatts gtücfiger entfiel bas Bud),
©r ftanb auf unb rüttelte am (Bitter, er fcfjritt auf bem

engen Btaße auf unb ab. ©r lehnte ficb an bie falte Blauer; er
mußte ptößticb nicht mehr, roarum er hier mar unb roottte beim,
©r fab bas braune Haus mit ben gtifeernben genfterfcbeiben
oor bem raufrbenben Xanneraoalb, er fab bie btübenbe ßinbe
unb beit roten Ktee; er fab bie Hübe auf her 2Beibe unb bie
bütenben Buben unb fpürte ptößticb, baß ihm bies afies oiel
näber lag als bas Himmelreich, bas nacb ben bunften, bebrücfea»
ben ©äßen bes Heibetbergers gar nicht fo leicht su erringen mar.

2lber grau 2tnnu mar brüben, nur fcbien es ibm beute
fonberbar, baß er fie nicbt fo beutticb fab roie fonft, unb baß
er oietmebr ficb ihr Bitb in ber beimifdben Kiicbe unb am Brun*
neu unter ber ßinbe roeit beffer oorftetten fonnte.

llnb bas alles mar er im Begriffe ju oerfieren, obne in ber
aitbern 2Bett fcbon einen rotten ©rfaß ficber 31t befißen! Ser
falte ©cbroeiß rann ibm über bie ©tirne, unb 3um erften
Blate fübtte er, baß es leichter mar su leiben, roas ©ott auf»
ertegte, als mos man fetber 311 tragen befcbtoffen hatte.

2Bar er bocb 311 iibereitt oorgegangen? Hatte er nicht noch
Bfticbten au erfüllen gegen feine Kinber? ©s mar nicht leicht,
ben rechten 2Beg 3U finben!

Unterbeffen aber fcbtief Beter fertig in feiner Seite ben
©cbtaf eines Kinbes. Seit er ber ©emeinbe ber Xaufgefinnten
angehörte, machte er ficb feine ©orgen mehr, ©ott roottte es
noch triebt, baß er einen eigenen fjausftanb grünbete, fonbern
febiefte ihn oon neuem ins ©efängnis; atfo mar er nod) nicht
reif unb fottte unter neuen ©ntbebrungen ausreifen.

2tber: ©etig fetb ihr, fo ihr um ber ©erechtigfeit mitten
oerfotgt roerbet, hieß es in feiner Bibel, unb ber ©prttch hatte
feine ©üftigfeit noch nicht oerforen. ©ab es nicht sahtreiebe

Btärtgrer, bie noch meit ©cblimttieres erbutbet hatten, roarum
fottte er ungtücfticb fein?

©intnat mußte both ber lag ber enbgüttigen Befreiung
fotnmen, unb roenn ihm gar auf biefer 2Bett fein ©tiief mehr
btübte, fo mar ihm bocb bas bimmtifebe Serufatem geroiß!

3nx Haufe bes Schultheißen an ber ©ereebtigfeitsgaffe ba=

gegen mar nicht bie Bube 3U finben, bie Beter fertig im ©e»

fängniffe umgab. 2Bie mehr Xrttppeit ins Seth sogen, um fo
größer rourbe ber ©inftuß ber ©enerafität unb bes Kriegsrates,
unb ber afternbe ©ebuttheiß fab ficb nach unb nach bie Söget
aus feinen Hauben entgleiten, unb bas tat ihm roeh.

©r hatte ben Krieg feit langem geroottt 311m Bühnte feiner
einsig geliebten ©tabt, unb jeßt, roo er nach fooieten 3abren
uotter Hmberniffe unb Bebenfen enbtich ba mar, ertaubten ihm
roeber ©tettung noch 2ttter, ihn mitsuerteben, mie er es ficb

einft oorgeftettt; mit einunbfiebsig Sahren mar man fein 3üng»
ting mehr, unb ben Blübfaten eines getbjuges mar ber ©reis
nicht mehr gemachten, llnb bocb brannte er barauf, fetber ein»

sugreifen, roenn Berichte famen, roie fetbftherrticb bie oerbünbe»
ten Sürcber oorgingen, bie ficb im Xburgatt hutbigen ließen,
unb roie sögernb ber Setboberft oon Xfcbarner, ber fich fange
Seit su feiner Bat aufraffte.

2tn einem regnerifeben Btaienmorgen faß ber ©ebuttheiß
in feinem Kabinett über feiner neuen ßanbfarte unb fuchte
pott Berbruß 3U ergrünben, ob nicht halb ein Borftoß ber Beuß
nach auf bas fcbtecfjt befeftigte ßusern gemacht roerben fönnte.

Sa ftopfte es an feine Xüre, unb feine Xocbter, bie fÇrau
©eneratin oon ©rlacb, trat ein.

„Bapa", bat fie, „haft bu ein roenig Seit?"
©r fchaute mübe fächetnb oon ber Beußtinie auf unb tub

fie sum ©ißen ein.
„Bapa"/ meinte fie, „ich fann nicht mehr", unb bie Xrä»

nett ftoffen ihr über beibe SBangen.
©rfebroefen griff er nach ihrer .ffattb. „Blargarete, roas ift,

roas fehlt bir?"

„2tcb, Bapa", fugte fie enb(id), „einmal muß es bocb ge=

fagt fein, mein Btann ber ^ieronpmus ."
Ser ©ebuttheiß 30g feine fjanb suriief, unb fein Bticf seigte

ftatt bes oorigen Btitteibs eher Unroitten.

„ftaft bu mich erfebreeft", faßte er, „ich fürchtete fcbon, es

fehle bir etroas, eine Kranfbeit fei im 2lnsuge, jeßt mittft bu
nur ben fjerrn ©enerat oerftagett, ber ficb fo um bieb forgt,
baß er bieb in biefen Kriegsseiten nicht einmal in 2tarroangen
Iaffen roitt!"

„©ben", feufste fie, „bas ift es ia gerabe. 3cb fott hier fein,
unb berroeit ift er im Schloß, unb roeißt bu mit mem? Sie
grau bes 2Baifenhausoerroatters ©rgph roitt ihren Blann be»

fueben, er ift als getbprebiger bei ben Xruppen in ßensburg,
uttb unter biefem Borroanbe ift fie fcfjon bie tängfte Seit auf ber
Surcbreife in 2larmangen."

„2tbfcheuticb!", entfuhr es bem ©ebuttheißen, unb bie ®e»

tterafin febuebste erneut auf.
„3d) roerbe ihn berfommett Iaffen sur Berichterftattung über

bie Stimmung im ©olotburnifchen, unb bann roirb ber Befucb
ein ©nbe nehmen."

„Kannft bu nicht mehr tun, fannft bu nicht mit ihm fpre»
eben?", bat fie.

„llnb einen ©fanbat beraufbefebroören, roas benfft bu auch!
Senf bod) an bie greube bei ben oon 2öattenrot)l uttb bei ben
grifebing unb bei alten unfern ©egnern, roentt fie etroas oer»
nähmen; bas tun mir ihnen nicht su gefallen!"

„2lber es ift nicht bas erftemat", fing fie roieber an. „2lucb
roas er als Hauptmann in grattfreieb ."

„Bteilte ßiebe, baoon motten roir nicht anfangen, bie @e»

fehiebten finb halb sroansigjährig unb faum mehr roahr!"
„2Iber roas er als ©enerat am Bbein ."
Ser ©ebuttheiß ftanb auf unb suefte bie 2tcbfetn.

„Bapa", fagte bie ©eneratin, „roas er getan hat, empört
mich. 3d) habe Beroeife, baß er ben gransofetx Bad)richten oer»
taufte, bie er als faifertieber ©enerat oernahm."

„llnb bafür oon Baris Bacbricbten brachte, bie für unfere
©tabt unb Bepublif ootx unfebäßbarem 2öerte roaren", fagte
ber Schultheiß fait, llnb roentt ich bir einen Bat geben fann,
fo ift es ber: Blifcße bid) nicht in potitifdje 2lngetegenbeiten.
©s ift nicht attes fo tifienroeiß, roie es fein fottte; aber es ift
auch nicht fo febtimm, roie bu es bir oorftettft. Bolitif mar oon
jeher ein ©efchäft; aber nicht für bie grauen."

„©in ©efchäft oerftanb er baraus 31t xnacben, benn er bat
oiel ©efb oerbient."

„Sas ich an beiner ©tette nicht oeraebten mürbe, benn roer
roirb es genießen, roenn er nach griebensfehtuß ein Schloß baut,
xoie er fcbon lange plant?"

„2ther es freut mich nicht", beharrte fie.
„llnb ich hoffe, bu nehmeft Bernunft an, fcbon nur ber

Kitxber roegen. Sie ©inguartierung in 2Iarroangen roerbe ich

ftören, bas oerfpreebe ich bir; aber ich erroarte oon bir be»

ftimmt, baß bu bieb auch nicht fteintieb seigeft. Su roeißt, mas
bu beiner unb meiner ©tettung febutbig bift."

Sa oertieß bie ©eneratin, bleicher als fie gefommeti roar,
bas Kabinett bes ©ebuttheißen.

Bon neuem begann er mit bem ©tubium ber Karte. Bon
ßensburg aus roar tnan in sroei Stunben in Blettingen, in
oier Stunben über Bittmergen in Bremgarten. 2Benn nur ber

Herr getboherft oon Xfcbarner halb einmal tiefe Beußüber»
gänge befeßen roottte! Sie mußte man um jeben Breis su er»

hatten fueben.
Hier mar ber eine febtenbe Bing in ber reformierten Kette,

mit ber bie 3nnerfcbroeis in ihre Berge suriiefgebunben rourbe,
ber anbere mar im Xoggenburg; bann fonnte man fie oeranfern
in ben rbätifchen Bergen.

©r fchaute gebanfenoott auf bie ©egettb oon ©hur unb

erinnerte ficb an einen ©rabftein in einem bunften BMnfet neben

ber Xüre ber ©hurer Kathebrate.
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Die Kaufsliebhaber sind dazu freundlich eingeladen."
Wieder trommelte es, und Haus Flückiger entfiel das Buch.
Er stand auf und rüttelte am Gitter, er schritt auf dem

engen Platze auf und ab. Er lehnte sich an die kalte Mauer: er
wußte plötzlich nicht mehr, warum er hier war und wollte heim.
Er sah das braune Haus mit den glitzernden Fensterscheiben
vor dem rauschenden Tannenwald, er sah die blühende Linde
und den roten Klee; er sah die Kühe auf der Weide und die
hütenden Buben und spürte plötzlich, daß ihm dies alles viel
näher lag als das Himmelreich, das nach den dunklen, bedrücken-
den Sätzen des Heidelbergers gar nicht so leicht zu erringen war.

Aber Frau Anna war drüben, nur schien es ihm heute
sonderbar, daß er sie nicht so deutlich sah wie sonst, und daß
er vielmehr sich ihr Bild in der heimischen Küche und am Brun-
neu unter der Linde weit besser vorstellen konnte.

Und das alles war er im Begriffe zu verlieren, ohne in der
andern Welt schon einen vollen Ersatz sicher zu besitzen! Der
kalte Schweiß rann ihm über die Stirne, und zum ersten
Male fühlte er, daß es leichter war zu leiden, was Gott aus-
erlegte, als was man selber zu tragen beschlossen hatte.

War er doch zu übereilt vorgegangen? Hatte er nicht noch
Pflichten zu erfüllen gegen seine Kinder? Es war nicht leicht,
den rechten Weg zu finden!

Unterdessen aber schlief Peter Hertig in seiner Zelle den
Schlaf eines Kindes. Seit er der Gemeinde der Taufgesinnten
angehörte, machte er sich keine Sorgen mehr. Gott wollte es
noch nicht, daß er einen eigenen Hausstand gründete, sondern
schickte ihn von neuem ins Gefängnis; also war er noch nicht
reis und sollte unter neuen Entbehrungen ausreisen.

Aber: Selig seid ihr, so ihr um der Gerechtigkeit willen
verfolgt werdet, hieß es in seiner Bibel, und der Spruch hatte
seine Gültigkeit noch nicht verloren. Gab es nicht zahlreiche
Märtyrer, die noch weit Schlimmeres erduldet hatten, warum
sollte er unglücklich sein?

Einmal mußte doch der Tag der endgültigen Befreiung
kommen, und wenn ihm gar auf dieser Welt kein Glück mehr
blühte, so war ihm doch das himmlische Jerusalem gewiß!

Im Hause des Schultheißen an der Gerechtigkeitsgasse da-

gegen war nicht die Ruhe zu finden, die Peter Hertig im Ge-
fängnisse umgab. Wie mehr Truppen ins Feld zogen, um so

größer wurde der Einfluß der Generalität und des Kriegsrates,
und der alternde Schultheiß sah sich nach und nach die Zügel
aus seinen Händen entgleiten, und das tat ihm weh.

Er hatte den Krieg seit langem gewollt zum Ruhme feiner
einzig geliebten Stadt, und jetzt, wo er nach sovielen Jahren
voller Hindernisse und Bedenken endlich da war, erlaubten ihm
weder Stellung noch Alter, ihn mitzuerleben, wie er es sich

einst vorgestellt: mit einundsiebzig Jahren war man kein Iüng-
ling mehr, und den Mühsalen eines Feldzuges war der Greis
nicht mehr gewachsen. Und doch brannte er darauf, selber ein-
zugreifen, wenn Berichte kamen, wie selbstherrlich die verbünde-
ten Zürcher vorgingen, die sich im Dhurgau huldigen ließen,
und wie zögernd der Feldoberst von Tscharner, der sich lange
Zeit zu keiner Tat aufraffte.

An einem regnerischen Maienmorgen saß der Schultheiß
in seinem Kabinett über seiner neuen Landkarte und suchte

voll Verdruß zu ergründen, ob nicht bald ein Vorstoß der Reuß
nach aus das schlecht befestigte Luzern gemacht werden könnte.

Da klopfte es an seine Türe, und seine Tochter, die Frau
Generalin von Erlach, trat ein.

„Papa", bat sie, „hast du ein wenig Zeit?"
Er schaute müde lächelnd von der Reußlinie auf und lud

sie zum Sitzen ein.
„Papa", weinte sie, „ich kann nicht mehr", und die Trä-

nen flössen ihr über beide Wangen.
Erschrocken griff er nach ihrer Hand. „Margarete, was ist,

was fehlt dir?"

„Ach, Papa", sagte sie endlich, „einmal muß es doch ge-
sagt sein, mein Mann der Hieronymus ."

Der Schultheiß zog seine Hand zurück, und sein Blick zeigte
statt des vorigen Mitleids eher Unwillen.

„Hast du mich erschreckt", sagte er, „ich fürchtete schon, es

fehle dir etwas, eine Krankheit sei im Anzüge, jetzt willst du

nur den Herrn General verklagen, der sich so um dich sorgt,
daß er dich in diesen Kriegszeiten nicht einmal in Aarwangen
lassen will!"

„Eben", seufzte sie, „das ist es ja gerade. Ich soll hier sein,
und derweil ist er im Schloß, und weißt du mit wem? Die
Frau des Waisenhausverwalters Gryph will ihren Mann be-
suchen, er ist als Feldprediger bei den Truppen in Lenzburg,
und unter diesem Vorwande ist sie schon die längste Zeit auf der
Durchreise in Aarwangen."

„Abscheulich!", entfuhr es dein Schultheißen, und die Ge-
neralin schuchzte erneut auf.

„Ich werde ihn herkommen lassen zur Berichterstattung über
die Stimmung im Solothurnischen, und dann wird der Besuch
ein Ende nehmen."

„Kannst du nicht mehr tun, kannst du nicht mit ihm spre-
chen?", bat sie.

„Und einen Skandal herausbeschwören, was denkst du auch!
Denk doch an die Freude bei den von Wattenwyl und bei den
Frisching und bei allen unsern Gegnern, wenn sie etwas ver-
nähmen; das tun wir ihnen nicht zu gefallen!"

„Aber es ist nicht das erstemal", sing sie wieder an. „Auch
was er als Hauptmann in Frankreich ."

„Meine Liebe, davon wollen wir nicht anfangen, die Ge-
schichten sind bald zwanzigjährig und kaum mehr wahr!"

„Aber was er als General am Rhein ."
Der Schultheiß stand auf und zuckte die Achseln.

„Papa", sagte die Generalin, „was er getan hat, empört
mich. Ich habe Beweise, daß er den Franzosen Nachrichten ver-
kaufte, die er als kaiserlicher General vernahm."

„Und dafür von Paris Nachrichten brachte, die für unsere
Stadt und Republik von unschätzbarem Werte waren", sagte
der Schultheiß kalt. Und wenn ich dir einen Rat geben kann,
so ist es der: Mische dich nicht in politische Angelegenheiten.
Es ist nicht alles so lilienweiß, wie es sein sollte; aber es ist
auch nicht so schlimm, wie du es dir vorstellst. Politik war von
jeher ein Geschäft,- aber nicht für die Frauen."

„Ein Geschäft verstand er daraus zu machen, denn er hat
viel Geld verdient."

„Das ich an deiner Stelle nicht verachten würde, denn wer
wird es genießen, wenn er nach Friedensschluß ein Schloß baut,
wie er schon lange plant?"

„Aber es freut mich nicht", beharrte sie.

„Und ich hoffe, du nehmest Vernunft an, schon nur der
Kinder wegen. Die Einquartierung in Aarwangen werde ich

stören, das verspreche ich dir; aber ich erwarte von dir be-

stimmt, daß du dich auch nicht kleinlich zeigest. Du weißt, was
du deiner und meiner Stellung schuldig bist."

Da verließ die Generalin, bleicher als sie gekommen war,
das Kabinett des Schultheißen.

Von neuem begann er mit dem Studium der Karte. Von
Lenzburg aus war man in zwei Stunden in Mellingen, in
vier Stunden über Villmergen in Bremgarten. Wenn nur der

Herr Feldoberst von Tscharner bald einmal diese Reußüber-
gänge besetzen wollte! Die mußte man um jeden Preis zu er-

halten suchen.

Hier war der eine fehlende Ring in der reformierten Kette,
mit der die Innerschweiz in ihre Berge zurückgebunden wurde,
der andere war im Toggenburg: dann konnte man sie verankern

in den rhätischen Bergen.
Er schaute gedankenvoll aus die Gegend von Chur und

erinnerte sich an einen Grabstein in einem dunklen Winkel neben

der Türe der Ehurer Kathedrale.
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„3d) fange an, bid) su oerfteh-en", fcufate er, „3iirg 3enatfcß.
©s gebt nicht leictjt, unb es gebt oielleid)t nicbt immer gerabe«
aus, roenn man für fein ßattb einen SStafe an ber Sonne fucbt",
unb um feinen BJlunb 30g fid) eine bittere gälte.

Stun borrbte er plößlid) auf, roas gab es für einen ßärtn
itn Xreppenh-aus? Barbaras fefte Stimme fcbimpfte ohne fjeno
tnung mit bem ßausbiener: „Du Xrottel, wenn bu jefet nicht
sebft unb bett 2Bifd) berunterreißeft", fchnaubte fie ihn an, „bann
Pad 3ufammen unb geb beim; «10311 tann man bid) bann nod)
daneben?"

So laut batte er bie ßausbälterin nocb nie fprecben gebort,
©r trat in ben gtur hinaus. „2öas ift los?", fragte er fcßarf

oie Xreppe hinunter.
„2lcb, bu mein Xroft, nun fom-mt ber gnäbige fjerr itod)

fetber, jefet geb", frbrie bie Stöd) in auf, unb fchtug bie Küchen«
tiire 3u.

„Bks finb jeßt bas für neue Brauche?", fragte firb ber
•Schultheiß unb flingelte.

3eßt erfcbieit bie Barbara toieber, bie fjänbe an ber meinen
Scßürse trocfnenb. „©itäbig-er fjerr, als icb oorbin jutn Brum
uen ging, fa<b id), baß auf ber Stmßenfeite uttferes fiauben«
Vogens ein 3ettel angefleht mar unb eine ganse Bei be uon
Geuten ftanb baoor, ber ©briften barf aber triebt einmal geben,
uni ibn heruntersureißen."

„2Bas?", fagte ber Schultheiß, „ein Basquifl, icb muß boeb
einmal fetber nachleben."

Ulufredjt trat er bureb bie ßaus tiire in bie Slrfaben hinaus
unb fab, toie bei feinem ©rfebeinen eine Beibe lacbetiber @e=
teilen in bie Straffe hinaus fliidjtete.

Bun fab er, baff fieb ein Unbefannter einen üblen Sehers
erlaubt hatte.

Bkr in Bern SBeitt oerfaufte, unb bas taten über hunbert
^gimentsfäbige Burger, fterfte ein Xänncben aus bem SBalb
neben feinen Kellerhals unb febrieb auf einem beigehefteten
-Blatt bie unb ba auch, welche Sorten su oerfaufen tua reu.

3eßt prangte uor bes Schultheißen Kellertür ein bürres
®fotslein, mit bem fieb fein Kaminfeger tnebr in einem f>err=
Idjaftsbaus gegeigt hätte, unb bas als Söeintännlein ebenfo«
fettig in grage faut tute ein bunbertjäbriges Spit-alro eiblein
"'s Brautjungfer. Statt eines SBeinoerjeirlmiffes aber ftanb
auf ber Scbmacbfdjrift su lefen:

Stilbier roerben bureb einen boebmögenben Schultheißen
•®illabing ausgefchenft

Xoggenburger Dorttfreßer su fünf Batten,
Biltmerger Botmein neuer gabrgang 31t feebs Batten, unb
©aures ©igengeroäcbs ooin Sßilhof 31t fiebett Batten,
gerrter roerben hier in bes Sdmltbeiffen Küche angerid)tet

unb offeriert allerlei troublen, m omit eine löbliche Stabt Bern
Ptäcipitanbo ins Un-glücf bafarbiert tuirb.

Bie Sornesröte flieg bem Sd)u(tbeißen ins ©efid)t; er be--

''^erfd)te fid) aber, trat in ben ftausgang unb rief ben Diener.
,,©eb hinaus unb löfe bas Basguill forgfältig unb bring

in mein Kabinett; aber unbefebäbigt."
Der ©roßroeibel*) bringt oielleicbt heraus, tuo ber infame

uutor fißt; iri) fürchte faft, bad)te er bei fieb, er formte in einem
häufe fein, bas fid) bem Sugriff entsiebt.

Kurse 3eit barauf, er hatte eben ben unangenehmen Xert
^erforgt unb überlegte, ob er ihn nicht beffer gleich oerbrenne
^'e bas fchanbbare Xäitttchen, tourbe ihm ber Betttier grifd)ing
Qemelbet.

„herr Schultheiß", begann er, „3br mißt, baß mir im
oberert ©mmental ©runbbefiß haben."

„©eroiß, in ber Btettlenatp ftoßett unfere ßiegenfehaften
üafammen."

„Bichl biefe meine ich, fonbern unfere ©üter in Signau
üttb ©ggitoil."

„©s ift mir befaitnt, baß 3hr bort mufterhafte f)öfe befißt,
hm bie (Sud) jebermann betreibet."

*) tPotiseiinfpeftor.

„21 ber heute nicht mehr, 3hr fönnt fie haben, menn 3hr
fie wollt!"

Berrounbert fchaute Sßillabing auf bett Benner: ,,©uer
©ruft?"

„3a unb nein; su ben fföfen gehört eine Slip in Btarbacb,
unb rote follen roir nun mit unferein Bieh borthin, roenn mir
Krieg führen mit ben ßu3ernern?"

„So laßt 3hr's eben baheim", fagte SBiltabing fur3.
„Das fönnen mir nicht, unmöglich! Slber fönnte man nicht

eine (Srfläntng abgeben, baß Bern nur gegen ben Slbt oon
St. ©allen Krieg führt unb nicht mit ßusem?"

„Slusgefchloffen!", fuhr BMllabittg auf, „unb bamit alles in
grage ftetlt, 100 benft 3hr bin?"

„Ober", fuhr ber Benner unbeirrt fort, „roäre es nicht tnög«
lieh, bie ©eneralität ansuroeifen, Scbüpfbeim fofort su befeßen,
bann fönnten roir bie Sttpen um bie Schrattenfluh bod) sur
Sommerung benüßen.

„3ch werbe ber ©eneralität nicht breinreben, unb roenn
ber Krieg ba ift, muß man eben auch bas Unangenehme mit
in Kauf nehmen."

Boch ließ aber ber Benner grifching nicht los.
„£>err Schultheiß, fo populär toie 3br meinet, ift ber Krieg

nicht! Der fterr Sllejcanber oon Söattenropt hat geftern abenb
bie ©inguartierung in feinem ßaufe abgeroiefen; bie beiben
ßauptleute aus ßaufanne hatten bie größte Blühe, anbersroo
untersufomtnen."

„5Bie?", fuhr ber Schultheiß auf, „bas roerben roir nicht
ohne roeiteres hinnehmen!

3d) bebaure, auch ©uch nicht beffer entgegenfommen su
fönnen; beehret mich halb toieber mit ©urem Befuch, bis babin
fann ich ©uch günftige Bachrichten aus bem gelbtager mit=
teilen!"

Stuf folche Slrt hatte ber Schultheiß täglich feine liebe Bot
unb roünfchte fieb feine jungen 3abre surücf, roo feinen gefunben
Beine feine Xreppe su hoch unb feinen ftarfen ßäubert fein
Bferb 3U toilb geroefen roar, unb roo ihm fein Bitt su miibfam
oorgefommen; benn überall hätte er jeßt fein follen, um gegen
bas lahme ©efpenft her Kriegsmübigfeit aufsutreten, bas, roentt
er es irgettbtoo oerfd)eud)t hatte, ins Bachbarhaus hinein
frblüpfte unb bort ben Kopf toieber sum genfter hinaus ftreefte.

ßangfam fchlich bie 3eit, ber Sommer flieg höher unb bö=

her. Die Bßiefett blühten, bie ßinbettbäume bufteten, ber Bog=
gen reifte. Born ©urten unb oom Ulmi3berg 3ogen bie Kinber
mit Beerenförblein in bie Stabt, unb bie Bauern bradjten bie
erften Kirfchen auf ben Blarft.

Schott mehrmals roaren Siegesnachridjten nach Bern ge=

fornmen: 2Bt)l roar eingenommen, St. ©allen befeßt unb ber
2lbt geflohen, Blellingen unb Bremgarten roaren längft erobert,
Baben gefallen,- aber ber grieb-e ließ auf fid) roarten. Die Sob
baten, bie matt für bie ©ritte fo bringenö nötig gehabt hätte,
bie fatiten nicht heim; ftatt beffen erfcholl bas ©erücht oon einer
oerlorenett Sd)lad)t, unb unerträglich tourbe bie brücfeobe 3uli=
hiße bei her Ungewißheit. Da tufch-elte es plößlich in hen ßau=
ben Berns: 2öißt 3hr es fdjon? i)abt 3hr nichts gehört?

Der Bleßger Balitter fragte feinen Bachbarn, ben Scbliiffeb
roirt: „Blas roollen bie Herren im Bathaus?"

„©ben fatn ein Sdtnellreiter aus bem Slargau herauf."
„2ßas bebeutet bas, Sieg ober Bieberlage?"
Bkrtenb brängte fid) -has ättgftliche Bolf auf bem nächt-

liehen Bathausptaß.
2lber jeßt hüben bie ©locfen bes Btiinfters su läuten an,

bie helle Betglocfe unb hie ernfte Brebigtglocfe, bie mächtige

Blittagglocfe nttb jeßt gar nod) bie große ©lode; bie Burger«
glocfe unb bas Silbergtöcflein aber jubelten hoch über bem

gewaltigen Dröhnen mit hellen Stimmen ben Bernerfieg in bie

ftille Bucht hinaus. 2Bie has jeßt lebenbig tourbe! Söieoiele

ßeute roaren immer trod) in ber Stabt, unb man hatte hoch

gemeint, es fei faft alles fortgesogen in ben 2largau hinab ober

an bie ßusernergrense!
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„Ich fange an, dich zu verstehen", seufzte er, „Iürg Ienatsch,
Es geht nicht leicht, und es geht vielleicht nicht immer gerade-
aus, wenn man für sein Land einen Platz an der Sonne sucht",
und um seinen Mund zog sich eine bittere Falte.

Nun horchte er plötzlich auf, was gab es für einen Lärm
im Treppenhaus? Barbaras feste Stimme schimpfte ohne Hem-
nrung mit dem Hausdiener: „Du Trottel, wenn du jetzt nicht
gehst und den Wisch herunterreißest", schnaubte sie ihn an, „dann
pack zusammen und geh heim: wozu kann man dich dann noch
brauchen?"

So laut hatte er die Haushälterin noch nie sprechen gehört.
Er trat in den Flur hinaus. „Was ist los?", fragte er scharf

die Treppe hinunter.
„Ach, du mein Trost, nun kommt der gnädige Herr noch

selber, jetzt geh", schrie die Köchin auf, und schlug die Küchen-
tiire zu.

„Was sind jetzt das für neue Bräuche?", fragte sich der
Schultheiß und klingelte.

Jetzt erschien die Barbara wieder, die Hände an der weißen
Schürze trocknend. „Gnädiger Herr, als ich vorhin zum Brun-
»an ging, sah ich, daß auf der Straßenseite unseres Lauben-
bogens ein Zettel angeklebt war und eine ganze Reihe von
beuten stand davor, der Christen darf aber nicht einmal gehen,
u>n ihn herunterzureißen."

„Was?", sagte der Schultheiß, „ein Pasquill, ich muß doch
einmal selber nachsehen."

Aufrecht trat er durch die Haustüre in die Arkaden hinaus
»nd sah, wie bei seinem Erscheinen eine Reihe lachender Ge-
>ellen in die Straße hinaus flüchtete.

Nun sah er, daß sich ein Unbekannter einen üblen Scherz
erlaubt hatte.

Wer in Bern Wein verkaufte, und das taten über hundert
ksgiinentsfähige Burger, steckte ein Tännchen aus dem Wald
neben seinen Kellerhals und schrieb auf einem beigehefteten
Watt hie und da auch, welche Sorten zu verkaufen waren.

Jetzt prangte vor des Schultheißen Kellertür ein dürres
Erotzlein, mit dem sich kein Kaminfeger mehr in einem Herr-
ichaftshaus gezeigt hätte, und das als Weintännlein ebenso-
p^nig in Frage kam wie ein hundertjähriges Spitalweiblein

Brautjungfer. Statt eines Weinverzeichnisses aber stand
aus der Schmachschrift zu lesen:

Allhier werden durch einen hochmögenden Schultheißen
Willading ausgeschenkt

Toggenburger Dornkretzer zu fünf Batzen,
Villmerger Rotwein neuer Jahrgang zu sechs Batzen, und
Saures Eigengewächs vom Wilhof zu sieben Batzen.
Ferner werden hier in des Schultheißen Küche angerichtet

und offeriert allerlei troublen, womit eine löbliche Stadt Bern
präcipitaudo ins Unglück hasardiert wird.

Die Zornesröte stieg dem Schultheißen ins Gesicht: er be-
pirschte sich aber, trat in den Hausgang und rief den Diener.

»Geh hinaus und löse das Pasquill sorgfältig und bring
^ in mein Kabinett: aber unbeschädigt."

Der Großweibel*) bringt vielleicht heraus, wo der infame
Autor sitzt: ich fürchte fast, dachte er bei sich, er könnte in einem
^use sein, das sich dem Zugriff entzieht.

Kurze Zeit darauf, er hatte eben den unangenehmen Text
p^rsorgt und überlegte, ob er ihn nicht besser gleich verbrenne
PAe das schandbare Tännchen, wurde ihm der Venner Frisching
^meldet.

»Herr Schultheiß", begann er, „Ihr wißt, daß wir im
oberen Emmental Grundbesitz haben."

«Gewiß, in der Mettlenalp stoßen unsere Liegenschaften
Zusammen."

»Nicht diese meine ich, sondern unsere Güter in Signau
und Eggiwil."

»Es ist mir bekannt, daß Ihr dort musterhafte Höfe besitzt,
um die Euch jedermann beneidet."

*) Polizeiinspektor.

„Aber heute nicht mehr, Ihr könnt sie haben, wenn Ihr
sie wollt!"

Verwundert schaute Willading auf den Venner: „Euer
Ernst?"

„Ja und nein; zu den Höfen gehört eine Alp in Marbach,
und wie sollen wir nun mit unserem Vieh dorthin, wenn wir
Krieg führen mit den Luzernern?"

„So laßt Ihr's eben daheim", sagte Willading kurz.
„Das können wir nicht, unmöglich! Aber könnte man nicht

eine Erklärung abgeben, daß Bern nur gegen den Abt von
St. Gallen Krieg führt und nicht mit Luzern?"

„Ausgeschlossen!", fuhr Willading auf, „und damit alles in
Frage stellt, wo denkt Ihr hin?"

„Oder", fuhr der Venner unbeirrt fort, „wäre es nicht mög-
lich, die Generalität anzuweisen, Schüpsheim sofort zu besetzen,
dann könnten wir die Alpen um die Schrattenfluh doch zur
Sömmerung benützen.

„Ich werde der Generalität nicht dreinreden, und wenn
der Krieg da ist, muß man eben auch das Unangenehme mit
in Kauf nehmen."

Noch ließ aber der Venner Frisching nicht los.
„Herr Schultheiß, so populär wie Ihr meinet, ist der Krieg

nicht! Der Herr Alexander von Wattenwyl hat gestern abend
die Einquartierung in seinem Hause abgewiesen: die beiden
Hauptleute aus Lausanne hatten die größte Mühe, anderswo
unterzukommen."

„Wie?", fuhr der Schultheiß auf, „das werden wir nicht
ohne weiteres hinnehmen!

Ich bedaure, auch Euch nicht besser entgegenkommen zu
können: beehret mich bald wieder mit Eurem Besuch, bis dahin
kann ich Euch günstige Nachrichten aus dem Feldlager mit-
teilen!"

Auf solche Art hatte der Schultheiß täglich seine liebe Not
und wünschte sich seine jungen Jahre zurück, wo seinen gesunden
Beine keine Treppe zu hoch und seinen starken Händen kein
Pferd zu wild gewesen war, und wo ihm kein Ritt zu mühsam
vorgekommen: denn überall hätte er jetzt sein sollen, um gegen
das lahme Gespenst der Kriegsmüdigkeit aufzutreten, das, wenn
er es irgendwo verscheucht hatte, ins Nachbarhaus hinein
schlüpfte und dort den Kopf wieder zum Fenster hinaus streckte.

Langsam schlich die Zeit, der Sommer stieg höher und hö-
her. Die Wiesen blühten, die Lindenbäume dufteten, der Rog-
gen reifte. Vom Gurten und vom Ulmizberg zogen die Kinder
mit Beerenkörblein in die Stadt, und die Bauern brachten die
ersten Kirschen auf den Markt.

Schon mehrmals waren Siegesnachrichten nach Bern ge-
kommen: Wyl war eingenommen, St. Gallen besetzt und der
Abt geflohen, Mellingen und Bremgarten waren längst erobert,
Baden gefallen,- aber der Friede ließ auf sich warten. Die Sol-
baten, die man für die Ernte so dringend nötig gehabt hätte,
die kamen nicht heim: statt dessen erscholl das Gerücht von einer
verlorenen Schlacht, und unerträglich wurde die drückende Juli-
Hitze bei der Ungewißheit. Da tuschelte es plötzlich in den Lau-
den Berns: Wißt Ihr es schon? Habt Ihr nichts gehört?

Der Metzger Balmer fragte seinen Nachbarn, den Schlüssel-

wirt: „Was wollen die Herren im Rathaus?"
„Eben kam ein Schnellreiter aus dem Aargau herauf."
„Was bedeutet das, Sieg oder Niederlage?"
Wartend drängte sich das ängstliche Volk auf dem nächt-

lichen Rathausplatz.
Aber jetzt huben die Glocken des Münsters zu läuten an,

die helle Betglocke und die ernste Predigtglocke, die mächtige

Mittagglocke und jetzt gar noch die große Glocke: die Burger-
glocke und das Silberglöcklein aber jubelten hoch über dem

gewaltigen Dröhnen mit hellen Stimmen den Bernersieg in die

stille Nacht hinaus. Wie das jetzt lebendig wurde! Wieviele
Leute waren immer noch in der Stadt, und man hatte doch

gemeint, es sei fast alles fortgezogen in den Aargau hinab oder

an die Luzernergrenzel
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53 ort iter Ball) a us treppe herab oerfiinbete ber Scbultbeih
aufrecht ber parrenben Btenge ben Sieg ber Bernerwaffen 3«
Biltmergen. Bis er rief: fÇiitxf gabnen unb neun gelbftücfe,
3œei Urifjörner unb fünf OBunitionsroagen würben non unferen
tapferen -Solboten erbeutet, fünfbunbert (Befangene oerlor ber
geinb unb mehr als gweitaufenb lote, jefet wirb ber griebe
nicht mehr fern fein, ba brach ein bröhnenber 3ubel los.

„3efet wirb unfer fjerr wleber jung", fagte Barbara 31t

©hriften, „frijau, wie er ben Kopf hoch trägt, unb fchau, wer
brücft ihm bort bie ffunb? Gt ber taufenb, bas ift ja. ber .f)err
Blejanber oon Oßattenropl ber ihn fonft nirbt leiben mochte
3efet bat ein neues Biertel begonnenI"

e r SB 0 tb e Br. 19

Butt bornierten oon ber groben Srbanse berab bie grew
benfcbüffe ber Batterie, unb langbin grollte es über ber Stabt;
bei jebem neuen Scbuffe flirrten bie genfter unb fchrafett bie
Geute 3ufammen, bah bie Siebter ber Befuchslaternen, mit
benen fie fich auf ber nächtlichen ©äffe einfanden, gewaltig gu

flacfern begannen.
Bis bie «Schliffe oerballt unb bie ©lochen oerflungen waren,

ertönten greubengefänge aus ben ©äffen hinauf an bie Xürme,
unb eber nicht oergogen fich bie Xaufenbe, bis Pom Bathaus
ber Bericht tarn, bah morgen im gangen Ganbe ber Sieg mit
greubenfeuern unb Böllerfchüffen, aber auch eine gange SBocbe

lang täglich mit einem Sanfgottesbienfte gefeiert werben folle.
gortfefeung folgt.

$)aläfte alö Ruinen
Slon (Sbuarb Keller

I

„Bkr oor ben hoben Säulen unb blenbenben Btarmor»
fliefen ftebt, bes Buge ift geblenbet ob foutet gigantifeber ©röhe.
Bus allen ©nben ber Sfflelt finb Künftler herbeigeeilt, um biefen
riefenbaften Balaft mit feinen Sälen unib Kuniberten oon Sinn
meru gu fcbmücfen. ©ine OBanberung burch feine Iffieiten be=

reitet immer neue ileberrafchungen an toftbaren Xäferungen,
gresten unb Btalereien. Bur eines facht man oergebens: bie
Seele biefes g rohen Kaufes, bem bas Sßort Bas, griebe,
eingemeihelt würbe." Siefe äßorte ftehen in einer fchweigeri»
fcheu Xagesgeitung, fie umfehreiben bamit eine granbios=tragi=
fche Bngelegenheit, es betrifft bas Bölferbunbsgebäube, bas

größte Geigenbaus ber BJelt.
Bor 20 3abren würbe in unferm Ganbe barüber abge=

ftimmt, ob wir bem Bölferbunb beitreten wollten ober nicht.
SBeinerfeits habe ich — fo grotesf es im erften Blâment Hingen
mag — bagegen geftimmt, weil mir bie 3bee eines Bölferbun*
bes fo fehr fpmpathifch war. Kann man fich etwas 3bealeres,
Schöneres, OBertoolleres oorftellen als einen Bunb, ber alle
Bölfer her ©rbe umfaßt, ber fich bemüht, bie Schöben unferer
llngulängiichfeit ausgumergen, ber aufbauen unb pofitio wirlen
will? ©ewih läßt fich faum etwas ©bleres ausbeuten. Siefer
Bölferbunb' aber, ber oor 20 3abren ins Geben gerufen würbe,
war oon Bnfang an eine Geicbe unb war gu jeher Stunbe fo
morbib, bah überhaupt nie Busficht auf Befferung beftunb. ©s

lift Bar, bah aus einer Schar Krämer nie unb nimmer Bbilo*
fopben werben fönnen, mit anbern Xßorten, aus engbergigen
Bationaliften fönnen unter feinen Umftänben weife, überlegene
Blenfchen werben, ©s ift manchmal in ber Sßeltgefchicbte not»

wenbig, bah ein Bnonpmer aus bem Boll, ber nichts ift unb
nichts hat, ben ©rohen, bie oben am hellen Gicbte finb, eine
fleine Oßabrbeit fagen muh.

Soch nicht oon biefen eher moralifchen Singen wollen wir
reben, fonbern oon fehr materiellen Singen. Born Balaft, 00m
Böfferbuobspataft, her mehr als 30 Blillionen granfen gefoftet
hat. Sur Berbeutlicbung fei ein ©leichnis angebracht: ©irrige
Bienfchen haben eine an fieb gang gute 3bee unb möchten fie

gerne oerwirflichen. Biete Kinberniffe finb aber gu umgeben
unb 3U überwinöen. Bun finb gwei Btöglicbfeiten gur Bealifie»
rung ihres Blaues offen. OBenn fie rechtfchaffen, ehrlich unb
geiftreich finb, fo oerfuchen fie auf einfacher Bafis ihr Brojefi
gu oerwirflichen. 3n erfter Ginie fuchen fie eine oorläufig priori»
tioe, billige Bube, um barin ihre Berfuche gu machen, um gu

feben, wie es etwa gehen fönnte. Gäuft bas ©efchäft bann, wer»
ben fie nach unb nach ben Baum ausbauen, ihn erweitern unb
oielleicht fpäter, wenn alles auf guten Bahnen ift, fogar einen

befcheibenen Beubau wagen, um fieb oon hier weiter ausgu=
behnen. 3m anbern galle gebt es eben umgefehrt. Sie werfen
mit nieten 2ßorten um fich, treten groh auf, pumpen mit oieb

fagenben Berfprecbungen alle ihr Betannten an, bauen fchon

oor ber ©rünbung ihres ©efchäftes einen fchwer überfehten
Beubau um fchiiehtiih — es muhte gwangsweife fo fommen —
ben Konturs angumelben. Bkibrfcbeinlich finb fie bagu gu feige,
fie oerbrämen bie gange Schofe immer noch mit fdjönen B3or*
ten unb tun als ob

So ift es heute mit bem Bötterbunbspalaft. ©in technifches
Jßunberwert (allerbings fein architeftonifches) ftebt oor uns,
aber, — bie Seele fehlt, ber 3mpuls fehlt, all bas fehlt, was
bem Bau gu feiner ©riftengbereebtigung oerbetfen würbe. 2öir
wollen gugeben, bah in ben 20 3abren ba bie tote Geicbe lebte
oiele feböne SBorte geretbet würben. Buch mag guter 2öille oor»
banben gewefen fein. Blau bat ben Btäbcbenbanb-el einge=

febränft, hat auf philantropifchem ©ebiet bies unb jenes getan,
bat febr gute Göhne an bie Bngeftellten ausbegahlt, nur eines
bat man nicht, wirtlich für ben grieben ber SSelt gearbeitet.
3ebes Ganb bat für fich fetbft gefchaut, hat f i ch oor altem gerne
gehabt unb niemanb hat für bie anbern, für ben Bachbarn, für
bert Buchmenfchen etwas unternommen. Bun ftebt ber Balaft
in ©enf wie ber Xurm gu Babel. OBan rebele in oielen Spreu
eben, nur in feiner, bie oon gewöhnlichen OBenfchen oerftanben
worben wäre. Unb weil ber fleine OBenfcb, ber Bnonpme, ber
OBenfd) ber Brbeit unb bes BUtages, bem griebe unb Bühe
Borausfehung gu feinem Geben ift, nichts gu biefem OBonftre«
gebäube gu fagen hatte ober weit er bie fchönen BBorte, bie

man ihm oorrebete, als wahr annahm, barum muhte es fo
fommen. Ber Xurm oon Babel hat feinen Xraum wieber ein»

mal ausgeträumt, man hat aneinanber oorbeigefproeben, hat
ben Bationatismus höchfte Xriumpbe feiern taffen unb bie
OBenfchliibfeit bamit begraben.

3öir leben im 3eita(ter ber Xechnif. Buf allen Bebner»
pulten ftehen OBifropbone unb 00m Bölferbimbsgebäube aus
hätte man gu ungegäblten Btillionen reben fönnen. Bie Schweig
hat ihre SBiffion nicht fo erfüllt wie fie hätte tun fönnen, man
hätte bebeutenibere, wichtigere, realere ilßorte unb oor allern
Xaten erwartet. 2Benn bie ©rohen ber 3ßelt ben richtigen Xon
gu ben fjergen ber Blenfchen nirfjt finben, fo wäre es höchfte,
fchönfte unb wichtigfte Bufgahe ber Kleinen gewefen, bies gu
tun. SEßir halben bie Seiten, ba ibies noch möglich gewefen wäre,
unbenufet oorübergehen laffen, wir haben uns mit allgemeinen
OB orten, bie nach oielen ausfahen unb gu nichts oerpflichteten,
begnügt, niemanb oon unfern gührern hat fich geopfert, feiner
hat fich ejponiert, jeher hat bie gorm gewahrt unb ben 3nhalt
bamit oerraten.

®ies alles fotlte man wenigftens einmal gugeben unb aus»

fprecheu biirfen. Boch etwas bleibt gu fagen, Bngefichts ber

Buinen aus ©otb unb OBarmor. Ueberall fpricht man oon Gart»
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Von der Räch a us treppe herab verkündete der Schultheiß
aufrecht der harrenden Menge den Sieg der Bernevwasfen zu
Villmergen. Als er rief: Fünf Fahnen und neun Feldstücke,
zwei Urihörner und fünf Munitionswagen wurden von unseren
tapferen Soldaten erbeutet, fünfhundert Gefangene verlor der
Feind und mehr als zweitausend Tote, jetzt wird der Friede
nicht mehr fern sein, da brach ein dröhnender Jubel los,

„Jetzt wird unser Herr wieder jung", sagte Barbara zu
Christen, „schau, wie er den Kopf hoch trägt, und schau, wer
drückt ihm dort die Hund? Ei der tausend, das ist ja der Herr
Alexander von Wattenwyl der ihn sonst nicht leiden mochte!
Jetzt hat ein neues Viertel begonnen!"

er Woche Nr. 19

Nun donnerten von der großen Schanze herab die Freu-
denschüsse der Batterie, und langhin grollte es über der Stadt;
bei jedem neuen Schusse klirrten die Fenster und schraken die
Leute zusammen, daß die Lichter der Besuchslaternen, mit
denen sie sich auf der nächtlichen Gasse einfanden, gewaltig zu
flackern begannen.

Als die Schüsse verhallt und die Glocken verklungen waren,
ertönten Freudengesänge aus den Gassen hinauf an die Türme,
und eher nicht verzogen sich die Tausende, bis vom Rathaus
der Bericht kam, daß morgen im ganzen Lande der Sieg mit
Freudenfeuern und Böllerschüssen, aber auch eine ganze Woche
lang täglich mit einem Dankgottesdienste gefeiert werden solle.

Fortsetzung folgt.

Paläste als Ruinen
Von Eduard Keller

>

„Wer vor den hohen Säulen und blendenden Marmor-
fliesen steht, des Auge ist geblendet ob soviel gigantischer Größe.
Aus allen Enden der Welt find Künstler herbeigeeilt, um diesen
riesenhaften Palast mit seinen Sälen und Hunderten von Zim-
mern zu schmücken. Eine Wanderung durch seine Weiten be-

reitet immer neue Ueberraschungen an kostbaren Täferungen,
Fresken und Malereien. Nur eines sucht man vergebens: die
Seele dieses großen Hauses, dem das Wort Pax, Friede,
eingemeißelt wurde." Diese Worte stehen in einer schweizeri-
schen Tageszeitung, sie umschreiben damit eine grandios-tragi-
sche Angelegenheit, es betrifft das Völkerbundsgebäude, das
größte Leichenhaus der Welt.

Vor 20 Jahren wurde in unserm Lande darüber abge-
stimmt, ob wir dem Völkerbund beitreten wollten oder nicht.
Meinerseits habe ich -- so grotesk es im ersten Moment klingen
mag — dagegen gestimmt, weil mir die Idee eines Völterbun-
des so sehr sympathisch war. Kann man sich etwas Idealeres,
Schöneres, Wertvolleres vorstellen als einen Bund, der alle
Völker der Erde umfaßt, der sich bemüht, die Schäden unserer
Unzulänglichkeit auszumerzen, der aufbauen und positiv wirken
will? Gewiß läßt sich kaum etwas Edleres ausdenken. Dieser
Völkerbund' aber, der vor 20 Jahren ins Leben gerufen wurde,
war von Anfang an eine Leiche und war zu jeder Stunde so

morbid, daß überhaupt nie Aussicht auf Besserung bestund. Es
ist klar, daß aus einer Schar Krämer nie und nimmer Philv-
sophen werden können, mit andern Worten, aus engherzigen
Nationalisten können unter keinen Umständen weise, überlegene
Menschen werden. Es ist manchmal in der Weltgeschichte not-
wendig, daß ein Anonymer aus dem Volk, der nichts ist und
nichts hat, den Großen, die oben am hellen Lichte sind, eine
kleine Wahrheit sagen muß.

Doch nicht von diesen eher moralischen Dingen wollen wir
reden, sondern von sehr materiellen Dingen. Vom Palast, vom
Völkerbundspalast, der mehr als 30 Millionen Franken gekostet

hat. Zur Verdeutlichung sei ein Gleichnis angebracht: Einige
Menschen haben eine an sich ganz gute Idee und möchten sie

gerne verwirklichen. Viele Hindemisse sind aber zu umgehen
und zu überwinden. Nun sind zwei Möglichkeiten zur Realisie-

rung ihres Planes offen. Wenn sie rechtschaffen, ehrlich und
geistreich sind, so versuchen sie auf einfacher Basis ihr Projekt
zu verwirklichen. In erster Linie suchen sie eine vorläufig primi-
tive, billige Bude, um darin ihre Versuche zu machen, um zu
sehen, wie es etwa gehen könnte. Läuft das Geschäft dann, wer-
den sie nach und nach den Raum ausbauen, ihn erweitem und
vielleicht später, wenn alles auf guten Bahnen ist, sogar einen
bescheidenen Neubau wagen, um sich von hier weiter auszu-
dehnen. Im andern Falle geht es eben umgekehrt. Sie werfen
mit vielen Worten um sich, treten groß aus, pumpen mit viel-

sagenden Versprechungen alle ihr Bekannten an. bauen schon

vor der Gründung ihres Geschäftes einen schwer übersetzten
Neubau um schließlich — es mußte zwangsweise so kommen —
den Konkurs anzumelden. Wahrscheinlich sind sie dazu zu feige,
sie verbrämen die ganze Schofe immer noch mit schönen Wor-
ten und tun als ob

So ist es heute mit dem Völkerbundspalast. Ein technisches
Wunderwerk (allerdings kein architektonisches) steht vor uns,
aber, — die Seele fehlt, der Impuls fehlt, all das fehlt, was
dem Bau zu seiner Existenzberechtigung verhelfen würde. Wir
wollen zugeben, daß in den 20 Jahren da die tote Leiche lebte
viele schöne Worte geredet wurden. Auch mag guter Wille vor-
Handen gewesen sein. Man hat den Mädchenhandel einge-
schränkt, hat auf philantropischem Gebiet dies und jenes getan,
hat sehr gute Löhne an die Angestellten ausbezahlt, nur eines
hat man nicht, wirklich für den Frieden der Welt gearbeitet.
Jedes Land hat für sich selbst geschaut, hat s i ch vor allem gerne
gehabt und niemand hat für die andern, für den Nachkam, für
den Auchmenschen etwas unternommen. Nun steht der Palast
in Gens wie der Turm zu Babel. Man redete in vielen Spra-
chen, nur in keiner, die von gewöhnlichen Menschen verstanden
worden wäre. Und weil der kleine Mensch, der Anonyme, der
Mensch der Arbeit und des Alltages, dem Friede und Ruhe
Voraussetzung zu seinem Leben ist, nichts zu diesem Monstre-
gebäude zu sagen hatte oder weil er die schönen Worte, die

man ihm vorredete, als wahr annahm, darum mußte es so

kommen. Der Turm von Babel hat seinen Traum wieder ein-
mal ausgeträumt, man hat aneinander vorbeigesprochen, hat
den Nationalismus höchste Triumphe feiern lassen und die
Menschlichkeit damit begraben.

Wir leben im Zeitalter der Technik. Aus allen Redner-
pulten stehen Mikrophone und vom Völkerbundsgebäude aus
hätte man zu ungezählten Millionen reden können. Die Schweiz
hat ihre Mission nicht so erfüllt wie sie hätte tun können, man
hätte bedeutendere, wichtigere, realere Worte und vor allem
Taten erwartet. Wenn die Großen der Welt den richtigen Ton
zu den Herzen der Menschen nicht finden, so wäre es höchste,

schönste und wichtigste Aufgabe der Kleinen gewesen, dies zu
tun. Wir haben die Zeiten, da dies noch möglich gewesen wäre,
unbenutzt vorübergehen lassen, wir haben uns mit allgemeinen
Worten, die nach vielen aussahen und zu nichts verpflichteten,
begnügt, niemand von unsern Führern hat sich geopfert, keiner
hat sich exponiert, jeder hat die Form gewahrt und den Inhalt
damit verraten.

Dies alles sollte man wenigstens einmal zugeben und aus-
sprechen dürfen. Noch etwas bleibt zu sagen, Angesichts der

Ruinen aus Gold und Marmor. Ueberall spricht man von Lan-
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